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Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich dirboten ist, bez«. versolgt wird, und die dortigen
Uehbrden sich all « Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern mägltchst ju erschweren, resp. Briese von dort an uns
>nd unsere Zliwngi - und sonstigen Sendungen nach dort ab.
Pars keine Vorstchtdmastregel versäumt wc. drn , die �
Bit Sendungen zu täuschen, und letzter« dadurch zu

in, so ist die äusserst« »orficht im Postverkehr nothwendig und
Briefmarder üter den wahren Absender und Snlpiänger , sowie den Inhalt
schützen. Hauptersorderniß Ist hiezu einerseits , daß unsere Kreunde so selten

al » mdglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. deste « Verlag
Adresse außerhalb Deutschs
dlf

adresfiren , fondern flch möglichst an irgend eine unverdächtige

stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unfern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern .

Parteigenossen ! Vergeßt der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Zum Tode von Karl Marr .
i .

ES sind mir nachträglich noch einige Kundgebungen bei Gelegen -
heit dieses Trauerfalles zugekommen , die beweisen , wie allgemein
die Theilnahme war , und über die ich Rechenschaft abzulegen
habe .

Am 20 . März erhielt Fräulein Eleonor Marx von der Re -

daktion der „ Daily News " folgendes Telegramm in französischer
Sprache zugesandt :

„ Moskau , 18 . März . Redaktion „ Daily News " , London .

Haben Sie die Güte , an Herrn Engels , den Verfasser der

„arbeitenden Klassen in England " und intimen Freund des ver -

storbenen Karl Marx , unsere Bitte zu übermitteln , er möge
auf den Sarg dcS unvergeßlichen Autors des „ Kapital " einen

Kranz legen mit folgender Inschrift :
. „ Dem Vertheidiger der Rechte der Arbeiter in der Theorie

und ihrer Verwirklichung im Leben , die Studenten der landwirth -
schaftlichen Akademie von Petrowski in Moskau . " "

„ Herr Engels wird gebeten , seine Adresse und den Preis des

KranzeS mitzutheilen ; ver Betrag wird ihm sofort übermittelt

werden .

„ Studenten der Akademie Petrowski in Moskau . "

Die Depesche war unter allen Umständen zu spät für daS am
17 . stattgefundene Begräbniß .

Ferner sandte mir Freund P . Lawroff in Paris am 31 .

März eine Anweisung auf Fr . 124,50 — Pf . Stlg . 4 . 18 . 9 ,
eingesandt von den Studenten de « technologischen Instituts in

Petersburg und von russischen studircnden Frauen , ebenfalls
für einen Kranz auf das Grab von Karl Marx .

Drittens hat der „ Sozialdemokrat " vorige Woche angezeigt ,
daß Odessaer Studenten ebenfalls einen Kranz auf Marx ' Grab
in ihrem Namen niedergelegt wünschen .

Da nun das aus Petersburg erhaltene Geld reichlich für alle
drei Kränze genügt , so habe ich mir erlaubt , auch den Moskauer
nnd Odessaer Kranz daraus zu bestreiten . Die Anfertigung der

Inschriften , hier eine ziemlich ungewohnte Sache , hat einige Ver -

schleppung verursacht , doch wird die Niederlegung Anfang » nächster
Woche stattfinden und werde ich alsdann im „ Sozialdemokrat " Rech-
nung über das erhaltene Geld ablegen können .

Von Solingen kam durch den hiesigen Kommunistischen
ArbeiterbildungSvcrein an uns ein schöner großer Kranz . auf daS

Grab von Karl Marx von den Arbeitern der Scheeren - , Messer - und

Schwerter - Jndustrie in Solingen . " Als wir ihn am 24 . März
niederlegten , fanden wir von den Kränzen vom „ Sozialdemokrat "
und vom Kommunistischen Arbeiterbildungsverein die langen Ende
der seidenen rothen Schleifen von grabschänderischer Hand abge -
schnitten und gestohlen . Beschwerde beim Verwaltungsrath half
nicht «, wird aber wohl Schutz für die Zukunft schaffen .

Ein slavischer Verein in der Schweiz „hofft , daß dem Andenken
von Karl Marx durch Gründung eines seinen Namen führenden
internationalen Fonds zur Unterstützung der Opfer des großen
EmanzipationSkampfeS , sowie zur Förderung diese ? Kampfe » selbst ,
ein besonderes Erinnerungszeichen gesetzt werde " , und sendet einen

ersten Beitrag ein , den ich einstweilen an mir behalten habe .
DaS Schicksal dieses Vorschlags hängt natürlich in erster Linie

davon ab , ob er Anklang findet , und deshalb veröffentliche
ich ihn hier .

Um den in den Zeitungen umlaufenden falschen Gerüchten
etwas ThatsächlicheL entgegenzusetzen , theile ich folgende kurze
Einzelheiten mit über Krankheitsverlauf und Tod unsere « großen

theoretischen Führers .
Von alten Leberleiden durch dreimalige Kur in Karlsbad fast

ganz kurirt , litt Marx nur noch an chronischen Magenleiden und

nervöser Abspannung , die sich in Kopfschmerz , zumeist aber in

hartnäckiger Schlaflosigkeit äußerte . Beide Leiden verschwanden

mehr oder weniger nach dem Besuch eines Seebades oder Luft -
kurortes im Sommer und traten erst nach Neujahr wieder stören -
der an dm Tag . Chronische Halsleiden , Husten , der ebenfalls

zur Schlaflosigkeit beitrug , und chronische Bronchitis störten im

Ganzen weniger . Aber gerade hieran sollte er erliegen . Vier

«der fünf Wochen vor dem Tode seiner Frau ergriff ihn plötzlich
eine heftige Rippenfellentzündung ( Pleuritis ) , verbunden mit Bron¬

chitis und anfangender Lungenentzündung ( Pneumonie ) . Die

Sache war sehr gefährlich , verlief aber gut . Er wurde dann

Zuerst nach der Insel Wight geschickt ( Anfang 1882 ) und darauf

nach Algier . Die Reise war kalt , und er kam mit einer neum

Pleuritis in Algier an . Das hätte nicht so sehr viel ausgemacht
unter Durchschnittsumständen . Aber Winter und Frühjahr warm
in Algier kalt und regnerisch wie sonst nie , im April machte
man vergebmS Versuche , den Speisesaal zu heizen ! So war

Verschlimmerung des Gesammtzustandes , statt Verbesserung , das

Schlußresultat . - � ,
Von Algier nach Monte Carlo ( Monaco ) geschickt, kam Marx

in Folge naßkalter Ueberfahrt mit einer dritten , jedoch gelinderen ,
Pleuritis dort an . Dabei anhaltend schlechtes Wetter , das er

speziell von Afrika mitgebracht zu haben schien. Also auch hier
Kampf mit neuer Krankheit statt Stärkung . Gegen Sommers

Anfang ging er zu seiner Tochter Frau Longuet in Argenteuil ,
uud benutzte von da aus die Schwefelbäder des benachbarten
Enghien gegen seine chronische Bronchitis . Trotz des andauernd

nassen Sommer » gelang die Kur , zwar langsam , aber doch zur

Zufriedenheit der Aerzte . Diese schickten ihn nun nach Vevey am

Genfersee , und da erholte er sich am meisten , so daß man ihm
den Winteraufenthalt , zwar nicht in London , aber doch an der

englischen Südküste erlaubte . Hier wollte er dann endlich seine

Arbeiten wieder beginnen . Als er im September nach London

kam , sah er gesund aus und erstieg den Hügel von Hampstead

( zirka 300 Fuß höher als seine Wohnung ) oft mit mir ohne
Beschwerde . Als die Novembernebel drohten , wurde er nach Vent -

nor , der Südspitze der Insel Wight , geschickt. Sofort wieder

nasses Wetter und Nebel ; nothwendige Folge : erneuerte Erkältung ,
Husten u. f. w. , kurz , schwächender Stubenarrest statt stärkender

Bewegung in freier Luft . Da starb Frau Longuet . Am nächsten

Tage ( 12. Januar ) kam Marx nach London und zwar mit ent -

schiedener Bronchitis . Bald gesellte sich dazu eine Kehlkopfent -
zündung , die ihm das Schlucken fast unmöglich machte . Er , der

die größten Schmerzen mit dem stoischsten Gleichmuth zu ertragen

wußte , trank lieber einen Liter Milch ( die ihm sein Lebetag ein

Greuel gewesen ) , als daß er die entsprechende feste Nahrung
verzehrte . Im Februar entwickelte sich ein Geschwür in der

Lunge. Die Arzneien versagten jede Wirkung auf diesen seit

sünfzehn Monaten mit Medizin überfüllten Körper : was sie be -

wirkten , war höchstens Schwächung des Appetits und der Ver -

dauungsthätigkeit . Er magerte sichtbar ab , fast von Tag zu Tag .
Trotzdem verlief die Gesammtkrankheit verhältnißmäßig günstig .
Die Bronchitis war fast gehoben , das Schlucken wurde leichter .
Die Aerzte machten die besten Hoffnungen . Da finde ich —

zwischen 2 und 3 war die beste Zeit , ihn zu sehen — plötzlich
daS Haus in Thränen : er sei so schwach, es gehe wohl zu Ende .

Und doch hatte er den Morgen noch Wein , Milch und Suppe
mit Appetit genommen . DaS alte treue Lenchen Demuth , die

alle seine Kinder von der Wiege an erzogen und seit vierzig

Jahren im Hause ist , geht herauf zu ihm , kommt gleich herunter :
„ Kommen Sie mit , er ist halb im Schlaf . " Als wir eintraten ,

war er ganz im Schlaf , aber sür immer . Einen sanfteren Tod ,

als Karl Marx in seinem Armsessel fand , kann man sich nicht

wünschen .
Und nun zum Schluß noch eine gute Nachricht :
Das Manuskript zum zweiten Band deS „Kapital " ist voll¬

ständig erhalten . Wie weit es in der vorliegenden Form

druckfähig ist, kann ich noch nicht beurtheilen , e8 sind über 1000

Seiten Folio . Aber „ der Zirkulationsprozeß des Kapitals " , wie

„ die Gestaltungen deS GesammtprozesseS " find in einer Bear -

beitung abgeschlossen , die den Jahren 1837 —70 angehört . Der

Anfang einer späteren Bearbeitung liegt vor , sowie reiches Mate¬

rial in kritischen Auszügen , besonders über russische Grund -

eigenthumSverhältnisse , woraus vielleicht noch Manches benutzbar

wird .

Durch mündliche Verfügung hat er feine jüngste Tochter Eleonor

und mich zu seinen literarischen Exekutoren ernannt .

London , 28 . April 1883 .

Friedri ch Engels .

Wer zahlt die Kosten von Bismarcks

Verstaatlichungen ?
Eine der ersten der in der jetzigen Aera der „Verstaatlichungen " von der

preußischen Regierung angekauften Bahnen ist die Köln - Mindener

Eisenbahn . Ansang » war die Börse den BerstaatlichungSpläne » Bismarck »

nicht sehr grün und bezeichnete sie entrllstet al « sozialistisch , wa » für einen

echten Bollblutbourgeoi » bekanntlich der Inbegriff aller Scheußlichkeit ist ,
denn Niemand trennt sich gern von einem lukrativen Ausbeutungsobjekt .

Nachdem aber Bismarck ' « Leibjude — doch nein , seien wir nicht un -

gerecht — Bismarck ' « Busenfreund Bleichröder seinen Vertranten

und so indirekt der übrigen Börsenwelt klar gemacht , daß die Ver -

staatlichung beschlossene Sache , und daß , wenn die Börse gute Miene

zum bösen Spiel mache und „freiwillig " da « Opfer bringe , ihr der

Dank in Form eine » anständigen Preise » sicher sei, da gingen die braven

Prozentpatrioteu willig auf den Handel ein und sorgten dafür , daß bei

den veneralversammlungen der von Bismarck ausersehenen Bahnen nach

kurzer Schachcrkomödie die „ übergroße Mehrheit " der Aktionäre da « Re -

giernngSangebot akzeptirten . Sie konnten da « mit um so ruhigerem

Gewissen thun , al » sie regelmäßig ein sehr gute « Geschäft dabei machten .

Der preußische Staat ließ sich nicht lumpen , er zahlte wirklich „sehr

annehmbare Preise . "
So bekamen die Aktionäre der Köln - Mindener Eisenbahn sür ihre

Aktien , deren Verzinsung von Jahr zn Jahr abgenommen , neben einem

einmaligen Trinkgeld von 6 Mark pro Aktie eine feste Rente von s e ch «

Prozent , beziehungsweise das Recht , die Aktie von 600 Mark gegen
900 Mark preußische vierprozentige konsolidirte Anleihe umzutauschen . Das
entspricht heute einem Kurswerth von etwas über 1 5 0 P r o z e » t pro
Aktie , während diese in den letzten Jahren vor der Verstaatlichung bi »
nnter 100 Prozent gesunken waren .

Für diese 6 0/o Zinsen haben also jetzt in letzter Instanz die preußischen
Steuerzahler , das preußische Volk aufzukommen . Da indeß nicht alle
Welt zu den Verstaatlichungen Ja und Amen gesagt hatte , und da ferner
der preußische Staat heidenmäßig viel Geld — braucht , so gilt es
vor allen Dingen , die Zinsen au » dem Betriebe der verstaatlichten
Bahn selbst herauszuschinden , ja womöglich noch mehr , denn man will

doch auch sagen können : Seht her , wie vortheilhaft der Staat , nicht
der sozialistische , sondern der königlich p r e u ß i s ch e P o liz e i -

und Büttelstaat , wirthschastet I

Wirthschaftlich sein , heißt sparsam sein , und zwar sparsam am rechten
Orte . Wie spart nun der königlich preußische „arbeiterfreundliche "
Staat ? Hat er die hohen Gehälter der Direktoren sc. etwa herab¬
gesetzt ? Fehlgeschossen , oben gibt ' S nichts zu sparen , die Direktoren
wurden entweder mit gleichem Gehalt übernommen oder sonst entschädigt ;
es wäre ja inhuman gewesen , das Loa « dieser armen geplagten Wesen

zu beeinträchtigen . Aber nach unten hin , da war noch etwas zu
machen , je weiter nach unten um so besser , denn „die Menge thut es " .

Für die Ehre , nun direkt königliche Beamte geworden zu sein , können

solche Leute ohnehin nicht dankbar genug sein .
Die unteren Beamten , die Proletarier sind e» daher , welche die

Kosten der heutigen Verstaatlichungen zu tragen haben , sei es in Form
einer direkten Einkommensverkürzung , sei es in Form erhöhter Arbeit «-

leistungen . Letztere » ist ganz besonders beliebt uud entspricht durchaus
den Grundsätzen de » „praktischen ChristenlhumS " . Denn steht nicht ge-
schrieben : „ Im Schweiße Deine « Angesichte » sollst Du Dein Brod

essen " ?

Zu den schlechtestbezahlten und geplagtesten Bahnangestellten gehören
die Bahnwärter und Weichensteller . Für diese nun ist vor

Kurzem ein neues Dienstreglement erlassen worden , da « al » Jllustrirung
des oben Gesagten verdient , in seinen wesentlichen Theilen hier mitge -

theilt zu werden — zur Erbauung und Belehrung aller Gutge -
finnten .

In § 1 diese « neuen Reglement « wird die Dienstzeit angeordnet ; es

dauert nach ihm :

a) sür den Winter der Tagesdienst von 7 Uhr Morgen « bis 8' / ,
Abend « , der Nachtdienst von 8' / , Uhr Abend » bi « 10 Uhr

Morgens . Sonntag « endet der Nachtdienst Morgen » um

7 Uhr und beginnt zur selbigen Zeit der Tagesdienst . An den

Wochentagen ist mit Ausnahme de « Mittwochs während der Zeit
von 7 bis 10 Uhr Morgens jeder Posten doppelt besetzt .

d) sür den Sommer ist die Vertheilung der Dienstzeiten dieselbe
wie im Winter ; nur beginnen und endigen die Zeiten eine

Stunde früher al » im Winter .

Wa « diese „ neue Dienstzeit " besagt , geht au « folgenden Paragraphen

hervor :

s 2. Während der Zeit , in welcher der Posten doppelt besetzt ist , also
im Winter von 7 bi » 10 UhrMorgen « , im Sommer von 6 bis

9 Uhr Morgens , hat der neu antretende Beamte die eigentliche
Bahnbewachung zu führen , für den zweiten Beamten , welcher schon

während der Nacht auf Posten war , tritt während der dop -

pelten Besetzung die neu eingeführte Arbeitszeit ein . Durch
die EinsUhrnng dieser besonderen Arbeitszeit ( ! ) soll die Ver -

p s l i ch t n n g de « die Bahnbewachung führenden Beamten zur Au » -

sührung der laufenden BahnerhaltungS - Arbeiten keineswegs berührt

werden , vielmehr hat derselbe in gleicher Weise , wie die » bisher geschehen

ist , die während de « Bahnbewachungsdienste » sich ergebende Zeit zwischen
den Zügen , soweit wie thunlich , zur Ausführung der BahnunterhaltungS -
Arbeiten zu verwenden , welche der die Bahnbewachung führende Beamte

bewältigen kann .

§ 3. Solche Arbeiten , welche von den Bahnbewachung « -
Beamten ausgeführt werden können , sind denselben auch jedenfalls zn
Ubertragen , nnd dürfen fernerhin fllrderartige Arbeiten

keine besonderen Kosten in den von dem Bahnmeister einzureichenden
Rechnungen erscheinen . Als derartige Arbeiten sind , außer den laufenden

Bahnunterhaltungsarbeiten , als Anziehen der Laschen - Schrauben ,c . , sowie
den sämmtlichen , den Bahnwärtern bisher durch Instruktion und Ver -

fügungen übertragenen Arbeiten unter Anderm noch folgende anzusehen :

Reinigung der Gräben , Reinigung und Ausbesserung der Hecke », Zäuoe ,
Schneewände einschließlich de « Schneiden « der Hecken tc . und Anstrich
der Grenzsteine ; Entfernung der vorhandenen bi « zurBahnkrone reichenden

Banket «, Emplanirung de « Kiese « bei Nen - Bekiesungen , Herstellung von

Rinnen im Kiesbette zur Entwässerung desselben bei Regen und Thau -
nletter »c. , Wnndhaltung der Brandruthen und Bepflanzimg der Brand -

ruthen mit Laubholz . Reinigen der Uebergänge vom Schnee , sosern nicht

außerordentlich starker Schneefall die rechtzeitige Entfernung desselben

durch die Bahnwärter und Weichensteller al « unthunlich erscheinen läßt .

Reinigung der Bahnhossanlagen mit Ausnahme de » Scheuern » uud Au « -

waschen »; Instandhaltung der Barrieren und deren Drahtzügen , Aus -

räumung der Zngplätze ( Depot «) , Beförderung und Vertheilung kleinerer

Betriebs - Materialien auf die Strecken , z. B. Oel tc. , soweit die » an -

gäuglich ist und ähnliche Arbeiten .

§ 4. BetressendVerwendungderBahnbewachung « -
b e a m t e n. Die Arbeitszeit der Beamten ist zunächst zur Bahnunter -

Haltung zu verwenden , und wird also zunächst unter Leitung de « Bahn¬

meister « ansgesührt , geeignetenfall » können indeß die aus den Bahnhöfen

und in deren Nähe stehenden Beamten zur Beihilfe im Betriebsdienst zum

Stationsdienst herangezogen werden , zu solchen Geschäften , zu welchen

die gleichzeitige Anwesenheit mehrerer Arbeiter erforderlich ist , können die

Beamten mehrer Nachbarposten zusammenkommandirt werden , jedoch find

hier solche Kommandirungen , au » welchen Ansprüche auf Diäten

nnd Vertretnngskosteu erwachsen , unbedingt zu vermeiden .



Soweit da « neue Reglement , au « dem man ersehen kann , wie die
Königlich Preußische Eisenbahndirektion da » Sparen versteht . Die „ neu -
eingeführte Dienstzeit " ist nicht « Anderes al « die Erhöhung der Ar -

beitszeit um d r e i S t u n d e n p r o T a g (I I), die Uebertragung von
Arbeiten , für welche sonst besondere S tr e ck en a r b e it er augestellt
wurden , an ohnehin schon genug geplagte Angestellte . So wirkt man von

Staatswegen der zunehmenden Arbeitslosigkeit und der
von dieser bewirkten Zunahme de » Bagabuadenthum » entgegen : man
macht durch Ueberbürdung bestimmter Kategorie » von Arbeitern Arbeit »-

kräste überflüssig . Man vermehrt die Zahl der Arbeit » -

losen . Sehr „praktisch " , aber auch sehr „christlich ", denn e« steht ge-
schrieben : „ Wer da hat , dem wird gegeben , wer aber nicht hat , dem
wird auch noch genommen , was er hat . " Matth . 13 , IS . Marcus 4, 25 .
Lucas 8, 13 .

Was macht e« auch , wenn Tausende und Abertausende arbeitslos herum -

lungern , wenn Handel und Gewerbe stocken , weil die große Masse de «
Volkes nicht im Stande ist , die angefertigten Produkte aozukaufm ? Gar

nicht «. Die Hauptsache ist , daß der Staat ein gute » Geschäft macht ,
schöne Profite erzielt und den Beweis liefert , daß er das Ausbeuten

ebenso gut versteht wie irgend ein Privatausbeuter oder eine Privataus -
beulergesellschast . Und in der That , d e n Beweis hat er geliefert : das
Ausbeuten versteht er au » dem Grunde , nicht nur eben so gut , sondern
noch weit besser al « die meisten Privatausbeuter . Ist er ja doch der
Ausbeuter eu gros , hat er ja doch den Riesenapparat von Aufpassern
und Beamten , von allezeit willfährigen Subjekten , zur Verfügung , ver -

mag er es doch , jede selbständige Regung unter seinen Angestellten im
Keime zu ersticken .

Darum aber ist es geradezu Berrath an der Sache de « arbeitenden

Volke «, im heutigen bureaukratischen Polizei - und Klassenstaat die Ver -

staatlichungsbestrebnngen der Regierung zu unterstützeu . Was sich heute
StaatSsozialiSmu « nennt , ist alles Mögliche , nur kein Sozialismus .
Sozialismus heißt Vergesellschaftung im Interesse Aller , der heutige
Staat aber verstaatlicht im Interesse einzelner Weniger : in seinem und
der herrschenden Klassen Interesse . Die Lage der Arbeiter der Privat -
industrie wird durch die heutige Verstaatlichung um nichts gebessert , die

staatliche Organisation der Produktion muß aus demokratischer
BafiS geschehen , darf nicht von Oben herab diklirt werden . Den Arbeitern
des heutigen Staate » wird aber gleichfall « nicht früher geholfen werden ,
al » bis mit dem ganzen heutigen Ausbeutungssystem gebrochen ist , bis

dessen Stützen , Bureaukralismus und Polizeimacht , gefallen sind . Ob

Staatsangestellte oder im Dienste der Privatindustrie , für die Arbeiter ,

zu denen natürlich auch die große Menge der Bureau - ,c . - Beamten gehört ,
gibt e» nur eiue Rettung aus ihrem heutigen Elend : den demo -

kratifchen Sozialismus . Wenn Ihr nicht ewig Proletarier bleiben ,
wenn Ihr nicht ewig zu Gunsten einer Minderheit hungern und darben

wollt , dann Ihr Alle , die Ihr auf den Ehrentitel Arbeiter Anspruch
habt , schließt Euch der S o z i a l d e m o k r a t i e an , werbt und wirkt

unablässig für die Partei der sozialen Revolution .

Korruptionspädagogik
oder

Die Staatsretter an der Arbeit .
( Au « dem Wupperthal . )

( Schluß . )

Nach diesen Vorgängen verspürte Ulbricht keine Lust mehr , sich mit
den Herren einzulassen , und e» traf folgende « Schreiben ein :

„ Barmen , den 18 . Februar 1883 .
„Lieber Herr Ulbricht !

„ Als ich gestern von Hagen zurückkehrte , sagte mir Limpert (Kllttlcr ) ,
daß Ihre Frau bei ihm gewesen sei uud Sie Geld nöthig hätten . Ich
bin gerne bereit , Sie auch serner zu unterstützen , möchte aber auch gewiß
sein , daß Sie mir etwa » Ersprießliche » leisten . Ich bleibe unter
den obwaltenden Verhältnissen natürlich nicht mehr hier , d. h. noch
einige Tage , um meine Miethe wenigstens abzuwohnen und gehe dann
nach H. zurück , ebenfalls Limpert . Ich werde dann jedoch mit Ihnen
in brieflichem Verkehr bleiben , Ihnen für alle Nachrichten nach wie vor
erkenntlich sein und zusehen , wa » sich sonst vielleicht für Sie thun läßt .
Sie haben , wie ich Ihnen auch sagte , einen ehrenhaften Charakter ( Diese
Gesellschaft spricht anch noch von Ehrel Um eine « pekuniären Vortheil »
willen Verrath an der eigenen Sache begehen , da « Vertrauen seiner Gefinn -
ungsgenossen mißbrauchen , um dieselben hinterrücks ans Messer zu liefern ,
dazu braucht es, „ehrenhafter Charaktere " I Preußische Polizeilogik . Der
Einsender . ) und erwecken mir Vertrauen , weshalb ich Ihnen ein Gleiches
entgegenbringe und Ihnen wiederhole , daß es nun und nimmer in
meiner Abficht liegen kann , Sie in irgend einer Weise zu kompromitliren ,
im Gegentheil , ich werde mich warm Ihrer und Ihrer Familie an -
nehmen ; ich glaube , Sie werden von mir gemerkt haben , daß ich ein
Herz für Roth und Elend habe , andererseits aber auch einsehen müssen ,
daß ich im Interesse meines Dienste », den treu und gewissenhaft zu er -
füllen , meine Aufgabe und Pflicht ist , mit den mir anverlrau . en MitKn
haushälterisch umgehen muß und deshalb immer nur Dienste gegen
Dienste *) leisten kann . Um Sie vor meiner Abreise noch zu sprechen ,
denn ich habe wichtige Notizen uud Aufträge , wollen Sie mir Ort , Tag
und Zeit der Znsammenkunst angeben . Heute möchte ich, um e« nicht
zu vergessen , Ihnen gleich meine richtige Adresse angeben : „ Kriminal -
inspektor Oehlschläger , Altona " . Schreiben Sie abwechselnd unter dieser
uud unter folgenden Adressen an mich : „ T h. Werder , Hamburg ,
Großer Steinweg Nr . 67 " , oder „Th. M u n t e r b e r g , Hamburg ,
Hermannstraße Nr . 5" , oder endlich unter der Adresse : Auguste
Weise , Jungsernstieg Nr . 23 in Hamburg " . ( Die,e „Deckadressen "
empfehlen wir unser » Hamburger Genossen etwa « genauer anzusehen ) .
Doch mündlich Nähere «. .

Mit bestem Gruß
Ihr
gez. Oehlschläger .

Bringen Sie diesen Brief auf alle Fälle mit . "

Da auch aus diese » Schreiben keine Antwort erfolgte , so kam vou
Berlin der letzte Versuch mit folgendem Wortlaut :

„ Berlin , den 4. März 1883 .
„Lieber Herr Ulbricht !

„ Soeben erhalte ich von einem meiner früheren Borgesetzten , Herrn
Kriminal - Jnspektor Oehlschläger au » Altona Hamburg , der auch seiner
Zeit Ihretwegen nach Berlin an mich sich wandte , die Nachricht , daß
er Sie zwar für einen ehrenhasten Charakter gehalten habe , daß er aber
doch in letzter Zeit in Zweifel gewesen sei, ob Sie nicht etwa au » Furcht ,
erkannt zu werden , Andeutungen über seine uud die Person d: S
p. Limpert gemacht hatten u. s. w. Ich sende Ihnen der Einfachheit
halber den Brief selber zu, damit Sie sich selbst von dem Inhalte de»-
selben überzeugen können , aber senden Sie mir denselben umgehend wieder
zu, ich lege Ihnen deshalb eine Briefmarke bei .

„ Ich kann mir übrigen « nicht denken , daß Sie den Herrn Oehlschläger
werden kompromitlirt haben , ich kenne ihn , er ist etwa « ängstlicher Natur ,
dabei allerdings sehr findig , zog e» aber unter den obwaltenden Ver -
Hältnissen natürlich vor , länger nicht mehr in dortiger Gegend zu bleiben .
Wollen Sie nun , lieber Herr Ulbricht **) mit mir in Verkehr treten ,
dann bin ich gern bereit zur Einsendung von Geldmitteln , natürlich nur

*) Hier heißt es also umgekehrt :
Da « Geld erst in dem Kasten klingt ,
Sobald die Seele in « Fegefeuer springt !

d. h. sobald der Mensch zum Schurken wird .

**) Wie liebenswürdig das immer klingt : „ lieber Herr Ulbrich I "
Mau sollte gar nicht meinen , daß man e« mit einem preußischen Polizei -
Wachtmeister zu thun habe . Freilich , es galt ja erst den Gimpel auf deu
Leim zu locken . Wäre der Fang gelungen , dann würde bald in einer
anderen sehr bekannten Tonart mit U. gesprochen worden sein . Himmel -
herrgoltSsakrament !

gegen thatsächliche Nachrichten ; andernfalls wenden Sie sich auch au
Herrn Oehlschläger in Altona - Hamburg , der gerne , fall » er sich fest von
Ihrer Unschuld überzeugen kann , bereit ist , ferner mit ihnen in Berbiu -
dung zu bleiben .

Besten Gruß
Ihr ergebener

gez. T o r n e r , Polizeiwachtmeister ,
Reinickeodorferstraße 3. "

Da « in diesem Briefe erwähnte Schreiben de » Oehlschläger war nebst
Originalkouvert mit dem Poststempel „ Hamburg " beigelegt und lautete

folgendermaßen :

„ Altona , den 28 . Februar 1883 .
„ Mein lieber Torneri

„ Gern denkt ich noch an die Zeit zurück , in der wir gemeinsam ar -
beiteten . Meine Thätigkeit ist m Altona - Hamburg nicht minder schwierig ,
al « die frühere , da » sehen Sie an meiner Mission , die mich nach Elber -
seld - Barmen führte .

„ Sie waren so freundlich , Sich für mich wegen eine « Vertrauen «-
manne « zu bemühen . Ich habe nun zwar eiue kurze Zeit versucht , den
p. U. für meine Zwecke zu verwenden , er hat mir auch direkt und in -
direkt einiges recht wichtige » Material geliefert , doch diu
ich zu der Einficht gekommen , daß seine Dienste nur sehr spontaner Natur
sein können ; ich halte ihn zwar für einen an und für sich ehrenhaften
Charakter , der aber auf der anderen Seite sehr scheu und ängstlich ist
und ans Schritt und Tritt fürchtet , entlarvt zu werden . Au » diesem
letzteren Umstände schließe ich auch , daß er e« gewesen ist , welcher , ob
absichtlich oder unabsichtlich , mag dahingestellt bleiben , Andeutungen
hat fallen lassen , in Folge deren da « betreffende Plakat gedruckt wurde .
Natürlich konnte ich unter den obwaltenden Umständen nicht länger mehr
in der dortigen Gegend bleiben , ich hatte die Verhältnisse dort gründlich
satt bekommen , weil gründlich kennen gelernt , und ich bin froh , nun
wieder im Kreise meiner Familie sein zu können .

„ Jch ' muß mich einschränken , bei deu theuren hiesigen Preisen namentlich ,
ich fühle mich aber unendlich glücklich und ich frage Sie , gibt e« einen

kostbareren Schatz , al » ein glückliche » Familienleben ; ich könnte noch
ärmer fem , al « ich bin , und ich würde dennoch glücklich . ( Wie zart , man
möchte sagen , lyrisch empfunden ! Natürlich ist dieser ganze rührselige
Erguß nur Heuchelei von dem alten Fuchs — Sirenenklänge , dazu bestimmt ,
auf Ulbricht Eindruck zu machen . Denn daß der Brief zu keinem an -
deren Zweck , al » um an Ulbricht geschickt zu werden , geschrieben wurde ,
liegt auf der Hand . ) Ich bedaure daher auch die Leute , die immer nach
mehr streben , auch selbst dann , wenn sie keine Nahrungssorgen haben .
Ein guter , ja der größte Theil derer , die Sozialdemokraten find , sind e»
nicht au » Nahrungssorgen , sondern aus Neid uud aufgestachelt durch
die Führer ; da kommen wir wieder aus die Frage , wa « soll werden ,
wenn da « Christenthum au » Staat und Kirche verstoßen wird ? Die
Leute in Elberfeld - Barmen gehen mit einer erstaunlichen Frechheit zu
Werke .

„Lieber Torner ! Sie können übrigen » den Ulbricht vielleicht für Ihre
Zwecke in Berlin verwenden , fragen Sie nur dieserhalb bei Ihren Vor -

gesetzten an, für Außerhalb qualifizirt er sich vielleicht besser , dann fällt
seine grenzenlose Zaghaftigkeit weg . Sollte ich mich übrigen » auf die
eine oder andere Weise von seiner Schuldlosigkeit überzeugen können ,
dann bin ich bereit , auch fernerhin mit ihm in Verkehr zu bleiben , auch
da » können Sie ihm schreiben . Doch für heute leben Sie wohl , mein
lieber Torner , ich muß nach Schleswig und ( Itzehoe ? ? ) reisen , daher
auch meine Eile .

„ Mit freundlichem Gruß Ihr alter Ihnen stet » zugethaner
Oehlschläger . «r . - Pol . - Jnsp . "

Um die Spitzel zu entdecken , welche die Herren hier im Wupperthal

benutzten , wurde ein Manöver ganz eigeuthümlicher Art ausgeführt und

es gelang , sie ausfindig zu machen :
1. Sattler Mann , der „ rothe Mann " , gniannt .
2. Ein gewisser H a m b l o ck , auf Anordnung der hiesigen Polizei

früher bei einem höheren Beamten thätig ; wie Mann in früheren Jahren
Anhänger Schweitzers .

3. Ein Berliner Ausgewiesener , Namens W i n t o l s , von Profession

Schreiner , welcher höchst wahrscheinlich schon früher in Polizeidiensten
gestanden hat und nach hier dirigkrt worden ist ;

Die beiden Ersteren standen schon seit langen Jahren hier im Wupper -

thal in einem schlechten Renommä und waren , wie sich jetzt herausstellte ,
bis zur Ankunft der obigen Herren im Dienste de « Barmer Kommissars

Wilsing .
So , Genossen , allerwärt », da habt Ihr wieder einmal einen beweis -

kräftigen Beilrag zum Thema : „ Wie ' S im Reiche der Gottesfurcht uud

frommen Sitte gemacht wird " , oder auch wie ' « nicht gemacht wird . Denn

die Herren habe sich ja in Genosse Ulbricht gründlich getäuscht . Freilich ,

nicht immer werden sie so glänzend absallen , da « niederträchtige System ,

einen Menschen erst durch rasfinirte Chikanen , durch AuSweifiwg und

dergleichen „ mürbe " zu machen , mag hier und da wirtlich von „ Erfolg "

begleitet gewesen sein — was vermag die Roth nicht auf einen schwächt »

Charakter I O, e» ist ein „genial " auSgedachteS System , diese Pädagogik
der Schule de » Berrath « !

Und wozu diese niederttächligen Versuche ? Weshalb wird die Kor -

ruption mit allen Mitteln in die Arbeiterkreise getragen , weshalb Treu

und Glauben im Volke systematisch untergraben ?

Weshalb und wozu ? Um einen Staat zu retten , der sich den christ «
l i ch e u nennt , der die Tugend und Moral allein aufrecht zu erhalten vor -

giebt , der angeblich die Freiheit und den Fortschritt repräsentirt , der aber

in Wahrheit nicht « andere « ist als d i e S t ü tz e der Ausbeutung und

Klassenherrschaft , der den Fortschritt hemmt und die Freiheit tödtet , dessen

Tugend Niedertracht , dessen Moral Heuchelei find . Um den

Klassenstaat ausrecht zu erhalten , wird auf Kosten de » Volke » eine Armee

von Schuften , von Horchern und Lauschern , von Berräthern nnd Denuu -

zianten unterhalten , wird die Charakterlosigkeit zur Tugend erhoben , die

Ehrlosigkeit Gegenstand der Verherrlichung .

Arbeiter , Ihr Vertreter einer besseren schöneren Zukunft , wendet Euch
voll Ekel ab von einem solchen System , bewahrt mit aller Energie , deren

ihr sähig seid , Eure Reihen vor seinem vergiftenden Einfluß ! dreifach

geächtet der , der sich ihnen verkauft hat l Unversöhnlich sei unser Haß , nicht

ruhen und nicht rasten laßt un » in unserem Kampf bis der Sieg er -

rungen ist , bis die Herrschaft der Lüge und Heuchelei gebrochen , der Aus -

beutung de « Menschen durch deu Menschen ein Ende gemacht ist , bi «

Wahrheit , Freiheit uud Gerechtigkeit auf Erden herrschen .
Ernst Stahlhart .

Adressen an den Kopenhagener Kongreß
der deutschen Sozialdemokratie .

Werthe Genossen !
Eine Anzahl in Genf und Zürich weilender russischer Sozialisten be-

auftragt un », der deutschen Sozialdemokratie in den Personen der Dele -

girten znr Parteiberathung , ihre lebhaftesten Sympathien und zugleich den

innigsten Wunsch auszudrücken , daß der Kongreß in seinen Berakhungen
die fruchtbringendsten Resultate für die gemeinsame Sache de « Prolela -
riat » erzielen möge .

Wir und unsere Freunde können diese Gelegenheit nicht vorübergehen
lassen , »hue unfern tiefen Schmerz über den Tod von Karl Marx ,
dem großen Lehrer und Meister de » Proletariat » aller Länder , Ausdruck

zu geben . Die Versicherung der hohen Achtung und Verehrung , welche
unser Genosse P. L. L a w r o f f am Grabe de « edlen Dahingeschiedeneu
niederlegte , machen wir im vollsten Umfange zu den unsrigen . Auch wir

sind fest davon überzeugt , daß der vorzeitige Tod de » geistigen Führer »
de « internationalen Proletariats für die russische sozialistisch - revolutionäre
Bewegung ein ebenso unersetzlicher Verlust ist , wie für die Arbeiterbc -

wegung der vorgeschritteneren Länder .
Wir erlauben un « daher , den Wunsch auszusprechen , daß der Kongreß

der deutschen sozialdemokratischen Partei die Initiative ergreise zu einer

internationalen Sammlung für eineu de « großen Borkämpfer » de «
modernen Sozialismus würdigen und von der Verehrung , die er bei den
Sozialisten aller Länder genoß , Zeugniß ablegenden Denkstein , sowie zur
Sammlung eine « Fond « für eine Volksausgabe seiner sämmtlichen
Schriften .

Wir schließen mit der Versicherung , daß wir den Kämpfen der deut -
s chen Sozialdemokratie mit gespanntester Aufmerksamkeit folgen und jede «
Wachsthum derselben nach anßen wie jeden Fortschritt in der inneren
Entwickelung mit Freuden begrüßen .

Hoch dieSozialdemokratieDeutschlaud « und aller
Länder !
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Geuf und Zürich , Ende März 1883 .

Plechanoff .
Wera Saffulitsch .

Im Auftrag :
P. A x e l r o d.

* » »

Pari » , den 25 . März 1883 .
Au den Kongreß der deutschen Sozialdemokratie .

Bürger !

Trotz aller Schwierigkeiten hat die deutsche sozialdemokratische Partei
es verstanden , ihre Organisation intakt zu erhalten . Trotz eiue » infamen
Polizeigesetze » habt Ihr Euren Klassengegnern gegenüber den Platz be-

hanptet und seid jetzt im Begriff , wiederum zur gemeinsamen Berathnug
zusammenzutreten . E» ist die « für die sozialistische Welt eiu bedeutende «

Schauspiel , und beglückwünschen wir Euch aufrichtig dazu .
In unserer Eigenschaft al « Vertreter der sozialistisch - revolutionäreu

französischen Arbeiterpartei senden wir Euch unfern brüderlichen Gruß
und geben dem Wunsche Ausdruck , daß der bevorstehende Kongreß eine
weitere Etappe sei aus unserm gemeinsamen Wege , der Befreiung de »
arbeitenden Volke ». Eure Beschlüsse werden , dessen find wir sicher , von
Eurer Umficht Beweis ablegen , und die französische Arbeiterpartei wird

sie für die besten halten , welche unter den Verhältnissen , unter denen

Ihr wirkt , gefaßt werden können ; sie wird Eure Freiheit respektiren ,
wie sie wünscht , daß man die ihre respeklire .

Es lebe die deutsche Sozialdemokratie !
E » lebe die internatiouale Solidarität der Arbeiter !

Der Sekretär für die Korrespondenz mit
dem Ausland :

gez. Paul Brousse .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 2. Mai 1883 .

— Sozialistische Arbeiterpartei Deutschland « . Be -

züglich der Verhaftungen und Sistirungen unserer

Reichstagsabgeordneten zu Kiel und Neumünster wird der

von der Fraktion gestellte Antrag , da » Strafverfahren gegen die betr .

Polizeibeamteu resp . deren Auftraggeber einzuleiten , wahrscheinlich nächst «

Woche im Reichstage zur Verhandlung kommen . Der Reichskanzler hat

übrigens schon heut « an den Reichstag ein Schreiben gelangen lassen , in

welchem er die Thatsachen zugibt , aber nach Entschuldigungsgründen sucht .
Man habe „ dringenden Verdacht " gehegt , daß in Kopenhagen Hochver «

ralh geplant worden sei, uud deshalb sei die Sistirung und Durchsuchung
der Zurückkehrenden nothwendig gewesen . Allerdings seien keine gravi -
rendeu Schriftstücke vorgefunden , nur einige verbotene Schriften , deshalb

habe man auch fämmlliche Sistirte baldmöglichst wieder freigelassen . So -

weit macht da » kauzlerische Schriftstück einen fast demüthigen Eindruck .

Jedoch befindet sich ein Passu « in demselben , der einer schärferen Beleuch -

tnng dringend bedarf . Es heißt nämlich darin , „ daß der Abgeordnete

Frohme zudem während der B e r t a g u n g de « Reichstag « ver -

haftet worden sei . " Diese Bemerkung könnte die Bedeutung haben , daß

der Reichskanzler die Vertagungszeit nicht zur „ Dauer der Session "

rechnete , wa « geradezu wideifinuig ist — doch bei Bismarck ist bekauntlich

Alle « möglich . Wenn die Ansicht Bismarck » in dieser Hinsicht durch -

dringt , so würde dadurch die Unverletzlichkeit der Abgeordneten wesentlich

beschränkt werden . Da » Schreiben de » Kanzler « wurde auf Antrag der

Sozialdemokraten au die GeschästSkommission gewiesen , die darüber Be -

richt zu erstatten hat .
An der zweiten Berathung des Krankenkassen gesetzeS haben sich

bi » jetzt schon fast alle Mitglieder der Fraktion betheiligt und in ener -

gischer Weise der Regierung und den anderen Parteien den Standpunkt

klar gemacht ; besonder » die vom Standpunkt de » A r b e i t e r » gemachteu

Vorschläge und Einwürfe haben aus die Regierung sowohl , wie aus den

Reichstag ihren Eindruck nicht verfehlt . Die Herren merkten , daß sie

selbst von der von ihnen vertretenen und unterstützten Sache herzlich

wenig verstehen . Da « hält sie natürlich nicht ab, den Kopf desto höher

zu tragen , damit ihnen ja Niemand hineinsehen soll .

Hier in B e r l i n fanden in den letzten Tagen mehrere große Arbeiter -

versammlungin statt , denen auch verschiedene unserer Abgeordneten bei «

wohnten . An dem stürmischen Jubel , mit welchem die parlamentarischen

Vertreter der Sozialdemokratie empfangeu wurden , sah mau wiederum ,

wie begeistert und fest unsere Berliner Genossen trotz aller Bedrohungen

und Gefahren zur Sache stehen . An Berlin gerade sollten die An -

häuger de « Sozialistengesetze » merken , wie nutzlos dasselbe ist , wie kläglich

die Hoffnuugeu zu Schanden geworden sind , die man auf dasselbe gesetzt

hatte . Aber für gewiss - Leute scheint da » Nichtslernen der einzige politische

Grundsatz zu sein .

In Bezug aus die Krankenkassen - und UnfallversicherungSgesetzgebung

erklärten sich in den Versammlungen die Berliner Arbeiter im Einver -

ständniß mit Miseren Genossen für den Kassenzwang und für die Rege -

lung durch da » Reich , verurtheilten aber die vorliegenden Gesetzentwürfe ,

in denen sie für die Arbeiter keinerlei Segen erblicken könnten .

Der Partei steheu in kurzer Zeit zwei Wahlen zum Reichstage bevor :

in Dortmund und in Hamburg ( I . Wahlkreis ) . In Dort -

mnnd ist gegenwärtig an einen Sieg nicht zu denken , e» kommt ledig -

lich daraus au , mit Ehren au » dem Kampf hervorzugehen . Die dortigen

Genossen glauben zuversichtlich , daß mehr Stimmen ans den sozialistischen

Kandidaten abgegeben werden als im Jahr - 1381 . Dagegen ist in

Hamburg ein Sieg keineswegs ausgefchlossen . Dort ist unser Ge -

nosse August Bebel al » Kandidat ausgestellt worden — e« wird ein

frischer , fröhlicher Kampf werden !

— Eine Stütze der heutigen Gesellschaft vor Ge «

richt . Vergangene Woche fand vor der Strafkammer de « hiesigen

Landgericht », schreibt man uns au » Elberfeld , die Verhandlung gegen

den Waisenhansdirektor Voß wegen Unzucht statt . Voß war

angeklagt , mit den in der Anstalt seinem Schutze anvertrauten Waisen -

lindern Unzucht gekieben zu haben . Die seiner Zeit erfolgte Verhaftung

de « Ehrenmannes hatte in hiesiger Bevölkerung große » Anffehen erregt ,

denn e» kam zu dieser Zeit Schlag auf Schlag : erst die Absetzung der

zwei Polizeikommiffäre und der zwei Wachtmeister , welche bekanntlich dem

Verbrecheralbum de » „ Sozialdemokrat " zum Opfer fielen ( der dritte

Kommissar erhängte sich), und nun auch noch die Verhaftung de » Waisen -

Hausdirektor « ! Boß halte sich in erster Linie Unterschlagungen zu Schulde »

kommen lassen , aber in der Stadtverordnetenfitzung einen Reinigungseid

abgelegt , daß er unschuldig sei und Strasantrag gegen Redakteur und

Verleger derjenige hiesige Zeitung gestellt , welche die Sache an » Tage « -



licht gebracht hatten , denn dazu sllhlte sich dieser Engel der Unschuld
stark und frech genug .

Doch mit de » Geschicke » Mächten
Ist kein ew' ger Bund zu flechten
Und da » Unglück schreitet schnell .

Sehr bald ereilte ihn die Nemesi » ; er wurde verhastet , nicht wegen
Unterschlagung , sondern wegen Unzucht , oder besser gesagt , wegen
beiden zusammen . Im Volke machte sich nuu eine sehr lebhaste Agitation
gegen diese « saubere Bürschchen bemerkbar , die skandalösesten Vorgänge
kamen an ' « Licht , die empörendsten Attentate , welche der fromme Waisen -
hau »vater aus seine Zöglinge verübt hatte , wurden ruchbar .

Die Scham steigt jedem anständigen Menschen in « Gesicht , wenn man

hört , in welcher wollüstigen Weise dieser Hallunke stet » im Namen Gotte «
mit den unschuldigen Waisenhau » mädchen umgegangen ist . Anstatt diesen

elternlosen Wesen Gefühl für echte Gesittung und Bildung beizubringen ,
wurde » sie zu Dirnen herangezogen , ward ihnen die Entsittlichung in

ihrer ftüheflen Jugend eingeimpft , und zwar von einem Manne , der

stet » den Mund von „Gottesfurcht und frommer Sitte " voll hat , von
einem christlichen Augenverdreher , der die hohe Obrigkeit selbst ist ; denn

wehe deujeuigen , die sich seineu Anordnungen nicht fügten ! War er ja
der von der städtischen Verwaltung eingesetzte Direktor , vor den sich die

elternlosen Wesen zu beugen haben . Ja , er war ein sorgsamer Bater ,
er hütete und Pflegte seine Kinder gleich Blumen im Garten . Er führte
sie in höchsteigner Person zum Baden , beguckte sie genau , ob sie auch
an allen Theilen rein seien , konnte er e» nicht ganz genau sehen ,
so - - - e» widert un » an , weiter zu schreiben , was die Unter¬
suchung ergab . War da » Bad vorüber , so nahm der alte Sünder die

Zärtlichsten von den Zarten zu sich auf den Ichooß und erzählte ihnen
etwa » von der Liebe de » Nächsten . Du bist wie eine Blume , so hold ,
so süß , so rein ! —

Alle » da » wurde jetzt ruchbar , und so war man mit Recht auf die

Verhandlung gegen diesen Hallunken gespannt , denn es war doch einer
von „ unseren Leute n" , über den der Gerichthhof zu urtheilen hatte .
— Die Verhandlung fand , wie gewöhnlich , hinter verschlosseneu Thüren
statt , damit außer dem Gerichtshof Niemand in die Fußtapfen dieser
„ Säule der heutigen Ordnung " trete . Im Verlaufe derselben ergab sich,
daß jc . Voß vor nun mehr denn 20 Jahren Kantor in Baruth gewesen ,
und , wie durch eine ganze Reihe von Zeugen bekundet wurde , schon da -
mal » ähnlicher Vergehen beschuldigt worden war . Der Staatsauwalt

erachtete auch den Beweis für die Schuld de » Angeklagten ' für durchaus
erbracht und beantragte fünf Jahre Zuchthaus , zehn Jahre Ehrverlust
und Tragung der Kosten . Der Gerichtshof war dagegen wieder anderer

Meinung und sprach diesen Hallunken frei !
In einem Auszug au » dem Wortlaut de » Urtheil » heißt es,

daß der Angeklagte wohl theilweise in schamverletzender Art
n n d Weise , höchst ungehörig , „ mindestens unvorsichtig " (I)
gehandelt , der Gerichtshof konnte aber nicht die Ueberzeugung gewinnen ,
daß derselbe bei seinen Handlungen von der Absicht geleitet gewesen sei,
bei sich selbst einen Sinneskitzel zu erzeugen und bei diesen Handlungen
eine Besriedigung de « Geschlechtstriebes gefunden habe . " Ist da » nicht
wunderbar ? Durch eine Anzahl von Zeugen wird bekundet , daß Voß
schon vor 20 Jahren sich solche Bergehen hat zu Schulden kommen

lassen , da » Gericht selbst konstatirt , daß seine Handlungen schwerver -
letzende , höchst ungehörige gewesen find , aber die Ueberzeugung kann der

Gerichtshof nicht gewinnen , daß ein solches Subjekt in » Zuchthau « ge-
hört ! Natürlich , e» ist ja doch einer von „ ihren Leuten " , eine Stütze
der heutigen göttlichen Weltordnung ! So ein Lump muß noch in Ehren
gehalten werden , so ein christlicher H — bengel wie der Waisenhausdirektor
Voß kann ja doch unserer herrlichen Ordnung noch sehr dienlich sein .
Wäre e» ein Sozialdemokrat gewesen , der ein harmloses Flugblatt ver -
breitet hätte , da würde das Gericht schnell „ zu der Ueberzeugung " ge-
kommen sein , daß er sich einer strasbaren Handlung schuldig gemacht ,
und er hätte müssen verdonnert werden .

In diesem Fall hat sich die Unparteilichkeit de » Richterstandes swieder
einmal deutlich gekennzeichnet . Nun , uns soll - « recht sein , denn
dadurch werden unsere Reihen immer stärker , auch der Unaufgeklärteste
sieht durch derartige Fälle ein , daß wir in einem Staate leben , wo uur
nach Polizeiwillkür regiert wird , er tritt schließlich mit ein in die Reihen
der Sozialdemokratie , um zu kämpfen , um mit ihr dieser Schandwirth -
schaft endlich einmal ein Ende zu machen ! y .

— Heuchelei . Im preußischen Abgeordnetenhaus - hat es jüngst
wieder einmal eine Kulturkampfdebatte gegeben und zwar
über den W i n d t h o r st ' schen Antrag „ aus Freigebung des Messelesens
und Sakramentspendens " . Aeußerst charakteristisch war die Antwort de »
Minister v o n G o ß l a r , die Regierung könne schon deshalb dem An -
trag nicht zustimmen , weil ihr dann für ihre Unterhandlungen mit Rom
da « ganze BerhandlungSgebiet schwinden würde .

Ist da « nicht köstlich ? Da wird erst gebeulmeiert , wie uothwendig es
sei, daß dem Volke die Religion erhalten bleibe , und jetzt erklärt „die Regie -
rung Sr . Majestät de » König » " die „heilige Messe und da » heilige
Sakrament " für «in unentbehrliche » Schacherobjekt . Tausende und
Abertausende müssen auf diese „ Tröstungen der Religion " verzichten , da -
mit Bismarck doch dem Papst für seinen Dienst etwa » zu bieten habe . Und
da will man uns weißmachen , daß Bismarck und sein Gebieter die Reli -
gion nicht lediglich als Mittel sür ihre politischen Zwcke betrachten !

— Die zweite Lesung de « Krankenkassengesetzes ist
nun endlich beendet . Es heißt zwar sonst , wa » lange währt , wird gut
— nichts wäre aber falscher , als diese » Sprichwort hier anzuwenden .
Alle Abänderungsanträge unserer Abgeordneten find vom Reichstage ab-
gelehnt worden , uud zwar meist von der einen reaktionären Masse insge «
sammt , obwohl diese Anträge durchaus nicht » Umstürzlerisches enthalten ,
denn das wäre hier nur eine zwecklos « Demonstration gewesen , sondern
lediglich dm Arbeitern die Unabhängigkeit von allen büreaukratischen und
Arbeitgeber - Eiustüssen zu sichern , sowie Verschlechterungen zu verhindern
bezwccktev . In unserer uächfien Nummer werden wir ein GesammtresuinS
der Berathung geben . Da » Verhalten unserer Gegner bietet Veran -
lassung zu sehr lehrreichen Betrachtungen .

— Ein niederträchtige » Polizeistück . Die Leser de »
„ Sozialdemokrat " find mit dem Fall Künzel bekannt . Aus Leipzig aus -

gewiesen , aus Grund einer Anklage , von welcher durch Richlersprnch eud -
giltig festgestellt worden ist, dag fie jeglicher Begründung entbehrt , suchte
Küuzel nach dem Tode seine » Bruders um Rücknahme de « Ausweisung « -
ukase » nach , wurde jedoch abschlägig beschieden . Mit Rücksicht auf die

hilflose Lage seiner Schwägerin und deren Kinder im zartesten Alter er -
neuerte er sein Rllckkehrgesuch , in welchem er — wahrheitsgemäß — au »-

drücklich hervorhob , daß von der Bewilligung diese » Gesuchs die Existenz
der hinterlassenen Familie seine » Bruder » abhänge . Man ließ ihn lange

aus Aulwort warten — die Sache sollte genau geprüft werden . Wohlan ,

jetzt ist die Autwort da , da » Gesuch ist abermal » abgewiesen . Die That -

sache an sich hat nicht » Bemerkenswerlhe « ; sie steht blo » in Harmonie
uiit dem bisherigen Verfahren der Polizei und sonstigen in Betracht

�kommenden Verwaltungsbeamten : Amtshauptmann , Kreishauptmann
und Minister de » Innern . Ueber die Thatsache selbst wäre also kein
Wort zu verlieren . Wa » aber Erwähnung verdient , ist die M o t i v i -

rung de « abschlägigen Bescheid ». „ Die Behörden , so ward von

zuständiger und maßgebender Seite erklärt , wurden hauptsächlich
durch die Behandlug , welche die Angelegenheit im

ozialdemotrat " gesunden hat , bestimmt . Für die
Worte können wir nicht bürgen , wohl aber für den Sinn ; diese Mit -
theilung ist authentisch . Also weil der „ Sozialdemokrat " die Angelegen -
heit in einer Art und Weise hehandelt , welche den sächsischen Behörden ,

in erster Linie dem Herrn Minister de » Innern , von Nostiz -
Wallwitz , nicht behagt , wird da « Rückkehrgesuch Künzel ' » abgewiesen ,
die Wiedergutmachung eine » notorischen und durch Richterspruch al »

solches gekennzeichneten Unrecht » verweigert , ein Unschuldiger heimathslo »
gemacht , und eine unschuldige Familie dem Elend preisgegeben . Die

Leipziger Behörden gehen ossenbar von der Anficht au », Künzel selbst
habe die betreffenden Korrespondenzen an den „ Sozialdemokrat " ge-
schrieben . Auf Grund dieser falschen Annahme , deren Unrichtigkeit ge-
richtlich oder notariell leicht festgestellt werden könnte , wird der Racheakt
beschlossen . Denn ein g e m e i n e r R a ch e a k t ist es , nicht » weiter .

Durch ihr neueste » Borgehen haben die sächsischen Verwaltungsbehörden
blo « einen neuen Beweis dafür geliefert , daß sie einfach nach Willkür ver -

fahren , sich nicht die Mühe nehmen , die Wahrheit zu ermitteln , und mit

frevelhafter Gewissenlosigkeit da » Bernichtungsurtheil über Existenzen
aussprechen .

Oder wären die sächsischen Behörden etwa nicht von der Annahme au »-

gegangen , daß Künzel selbst der Verfasser der unbequemen Korre -

spondenzen sei. Wären fie vielleicht nach dem barbarischen Grundsatz
de « Geiselnehmens verfahren , und hätten sie etwa die Ausweisung
Künzel » einfach in der Absicht bestätigt , den „ Sozialdemokrat " von der

Veröffentlichung ähnlicher Korrespondenzen abzuhalten . In barbarischen
Zeiten herrschte allerdings eine ähnliche Praxi ». Um dem Feind Un-

thätigkeit aufzuerlegen , nahm mau unschuldige Bürger , Frauen und
Kinder gefangen , mit der Drohung , sie zu tödten , wenn der Feind nicht
unterwürfig bleibe . Und im Alterthum , wo diese Praxi » florirte , wurde
die Drohung auch unnachsichtlich verwirklicht . Sollte die Leipziger Polizei
und der gemllthliche Herr Amtshauptmann , Kreishauptmann und
Minister de » Inneren wirklich zu dieser barbarischen Praxi « zurückgekehrt
sein ? Zuzutrauen wäre es den Leutchen schon . Jndeß , wie immer
wir un » da » neuste Polizeistück erklären , es ist ein niederträch¬
tige » Polizeistück .

— Die Anwesenheit de » Abgeordneten Frohme in
einer öffentlichen Versammlung de » Berliner christlich - sozialen Vereins ,
und die Thatsache , daß derselbe dort in der Debatte da « Wort ergriff
und über einige unserer wirthschaftlichen Forderungen sprach , gibt der
liberalen w. Presse Veranlassung zu allen möglichen Kombinationen über
„eine Annäherung an Stöcker " und ähnlichen Unsinn . Die Herren können

beruhigt sein , davon steht ebensowenig im Buche al « von einer Annähe -
rung an Eugen Richter . Die Sozialdemokraten haben überhaupt kein

Bedürsniß , sich irgendwo „ anzunähern " , wohl aber halten sie es nicht
unter ihrer Würde , auch in gegnerische Versammlungen zu gehen und
dort ihre Ansichten zu entwickeln .

— Ein Lob au » gegnerischem Munde . „ Meine Herren ,
wa » die Arbeiter auszeichnet , da « ist ein außerordentlich empfindliche »
Ehrgefühl . E » sind wenige Stände , die Sie so wenig ködern
können durch materiellen Vortheil , wenn Sie ihnen
denselben in einer Form oder unter Bedingungen darbringen , die ihr
Ehrgefühl verletzt . "

Der Mann , der diese die deutschen Arbeiter im höchsten Grade ehrende
Erklärung in der Reichstagssitzung vom 14. April abgab , der national -
liberale Abgeordnete Oechelhäuser , ist Leiter eine « großen indu -

striellen Etablissement » und spricht au « Erfahrung . Und daß es ihm
ernst war , beweist die diesem Ausspruch folgende Jeremiade über „die
gereizte Stimmung her Arbeiter " , als deren Hauptursache er die Agita -
tion der Sozialdemokratie bezeichnet .

Nun , wir nehmen diese Schuld gern aus uns , aber wir beanspruchen
auch , das hohe Ehrgefühl der deutschen Arbeiter mit auf unser Konto

gesetzt zu sehen . Denn daß e« der Einfluß unserer Lehren und Grund -

sätze ist , der in der Zeit der allgemeinen Käuflichkeit die Arbeiter vor
der Pest der Gesinnungslumperei zu bewahren vermocht hat , daraus legen
wir ganz besonderen Werth , wir , die Vertreter der materialisti -
schen Weltanschauung .

— Belgien . In Bezug aus die aus diesem Musterstaat de » Li-
beralismu « ausgewiesenen deutschen Sozialisten schreibt man un » , daß
in Antwerpen zwei Genossen in solcher Weise beglückt wurden , und zwar
der Schuhmachermeister W. Schlüter und der Photograph Baum ,
letzterer schon seit ca. fünf Jahren in Antwerpen als Inhaber eine »

photographischen Atelier » ansässig . Baum wird durch diesen Schlag hart
getroffen ; erst vor kurzer Zeit war ihm sein Atelier niedergebrannt und
war er im besten Zuge , sich aus der dadurch verursachten geschäftlichen
Bedrängniß herauszuarbeiten , als ihn das Ausweisungsdekret ereilte .

Noch ärger machte e» die Polizei in Lüttich , wo sie vier Personen
auswies , unter ihnen den Genossen S ch l e e b a ch , der schon seit 20

Jahren mit Frau und Kindern dort ansässig ist .
Kein Zweifel , der Urheber dieser Schurkereien sitzt in B e r l i n , die

Jämmerlichkeit der liberalen belgischen Regierung bleibt aber darum

doch dieselbe .
In Antwerpen hatten vor einiger Zeit die Lastträger gegen¬

über dem Beschluß , Dampfelevatoren ( Hebemaschinen zum Aus - und Ein -

laden ) am Hafen einzuführen , eine so drohende Haltung eingenommen ,
daß man zunächst von diesem Vorhaben absehen mußte . Aus die Dauer
wird dieser Widerstand natürlich nicht durchzuführen sein , und unsere
belgischen Genoffen haben auch deshalb in Antwerpen eine Bolksver -

sammlung veranstaltet , in der sie den Hafenarbeitern sagten , daß der

Ruf : „ Nieder mit den Elevatoren !" ein falscher sei und dem Rufe :

„ Her mit den Elevatoren I" Platz machen müsse . Leider waren gerade
die Hafenarbeiter in der Versammlung sehr schwach vertteten .

Am 13 . — 14. Mai findet in Lüttich der Jahreskongreß der

belgischen sozialistischen Arbeiterpartei statt . Auf der Tagesordnung steht
neben den geschästlichen sc. Fragen u. A. die Gründung eine « sozialisti -

schen Blattes in LUttich , die Errichtung einer Agitationskasse , sowie die

Frage der Stellung der Partei gegenüber den Anarchisten . Den wackeren

Piouieren der Arbeite rsache , die in Lllttich znsammentreten werden , unfern
wärmsten Gruß und Glückwunsch !

— Zur Abfertigung . In Nr . 237 de « „I ' rolätairg " widmet
un » Herr Paul Brousse einen besonderen „ Der Sozialdemokrat " über -

schriebenen Artikel al » Antwort auf unsere Notiz in Nr . 15 de » „Sozial -
demokrat " . Wer die diesem Herrn eigenthümliche Kampfesweise kennt ,
wird sich nicht wundern , daß Herr Brousse un » unterschiebt , wir hielten
jede Kritik von Marx ' » wissenschaftlichen und politischen Leistungen für
verpönt , während wir un « thatsächlich nur gegen da » W i e der Brouss e' schen
Kritik wandten . Diese eine Probe überhebt uns der Verpflichtung , den
Raum unseres Blattes mit einer Wiederholung der abgeschmackten An -

griffe de « Herrn Brousse in Anspruch zu nehmen . Wir können die -

selben , soweit sie un » betreffen , bis auf einen auf sich beruhen lassen .
Dem Schlußsatz de « Brousse ' schen Artikel » müssen wir eine kleine Be -

leuchtung angedeihen lassen . Derselbe lautet nämlich :

„ Marx träumte davon , in der sozialistischen Welt die Rolle zu spielen ,
die Bismarck in der bürgerlichen Welt spielte . Wo er mit seinem großen
Talent und seinem großen Namen ( wirklich Herr Brousse ? ) scheiterte ,
wird sein Freund Engel » sicherlich nicht durchdringen : so wenig wie

die spanische Federation , wie die Trade » Union « (I!) oder die

italienische sozialistische Partei wird sich die französische revolutionäre

sozialistische Arbeiterpartei marxisiren lassen . Aber die deutsche sozial -

demokratische Partei wird weise handeln , wenn sie ihre große Bedeutung

nicht in den Dienst der marxistischen Klique ( laction ) stellt , die in Pari «,
in London , in Madrid oder in Zürich entschlossen ist , diesen Versuch

fortzusetzen . Ihre internationalen Beziehungen würden darunter leiden . "

So Herr Brousse . Wa » seine Traumdeuterei in Bezug aus Marx an -

betrifft , so ist dieselbe nur eine Fortsetzung der bereit » in der „ Jnter -

nationale " , wo Herr Brousse al » Ultra der Anarchisten figurirte , von

diesen ausgeheckten Lüge , welche ihre gegen Marx gerichteten Manöver be-

schönigen sollte . Marx selbst hat sich über diese blöde Unterstellung , die

seiner ganzen Geschichtsauffassung , insbesondere seiner Ausfassung der

Arbeiterbewegung schnurstrack « widersprach , iu Wort und Schrift so oft
lustig gemacht , daß wir nicht nöthig haben , darüber noch ein Wort zu
verlieren . Können wir doch Beweise liefern , daß Herr Brousse
und seine Freunde wider bessere » Wissen handelten , al » fie be-

Huf « Beseitigung ihrer Gegner in der Arbeiterpartei aussprengten , die -

selben handelten nur im Auftrage des Deutschen Marx , der sich der

Herrschaft über die französischen Arbeiter bemächtigen wolle . Und ist e»

nicht ganz natürlich , daß nachdem Marx todt ist , man jetzt seinem Freunde
Engel » die gleiche verruchte Absicht andichtet ? Die Rolle de » Schutz -

enget » gegen die Marxistische Diktatur oder die Diktatur der Marxisten
ist so dankbar , daß man aber nicht gern darauf verzichtet . Marx an -

greise » ist auch viel leichter al « Marx zu lesen und zu begreisen . Man zieht
über Marx ' schen StaatSkommuniSmu « ,c . lo », unbekümmert darum , daß
«in solche » Ding sich iu keiner einzigen Schrift von Marx vorfindet .
Wa « brauchen so große Denker auch Marx zu lesen , um ihn zu kriti -

firen ?
Da » Ausspielen der Trade « Union « , die „sich nicht marxisiren lassen " ,

ist ganz besonders charakteristisch für die Brousse ' sche Kampscsweise . Die

Führer der Trade » Union » traten nämlich , wie Herrn Brousse sehr wohl
bekannt ist , von der „ Internationale " zurück , nachdem der Ge -

neralrath sich in der allerdings vonMarx verfaßten
herrlichen Adresse „ Der Bürgerkrieg in Frankreich "
mit derPariserKommune solidarisch erklärt hatten .

Wenn schließlich Herr Brousse aus unserer Notiz gegen ihn eine Er -

taltung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen der deutschen und

frauzösischen Sozialdemokratie herleiten will , so hoffen wir und sind
überzeugt , daß ihm da » nicht gelingen wird . So sehr wir be-

dauern , daß ein großer Bruchtheil der französischen sozialistischen Arbeiter

sich von ihm und seiner „ Gruppe " auf die abschüssige Bahn eine »

unfruchtbaren Eklektizismus , der allen Prvjektenmachern Thür und Thor
öffnet , hat leiten lasse », so werden wir doch auch diesen gegenüber unter
keinen Umständen die Solidarität der Arbeiterinteressen außer Acht lassen .
Wo Arbeiter gegen kapitalistische Ausbeutung und Unterdrückung kämpfen ,
seien es spanische Federalisten oder englische Gewerkschaftler , da sind wir

„ Marx ' sche Kommunisten " , wie e» im kommunistische » Manifest heißt ,
keine besondere Partei gegenüber den anderen Ar -

beiterparteien . Aber wir lassen un » da » Recht nicht nehmen ,
jeden Versuch , vor Arbeitern da » Andenken unseres großen Lehrer « zu
besudeln und seine Lehre zu verdrehen , energisch zurückzuweisen , komme
er von welcher Seite er wolle .

Korrespondenzen .

— Leipzig « Reudnitz . Ein gesinnungstüchtiger Ar -
beitersührer und andere schöne Pflanzen . Hat „Klein -
Pari » " sein „Tageblatt " , so darf auch Klein - und Groß - Reudnitz ( Bor -
stadt von Leipzig ) nicht zurückbleiben , wenn e« gilt ein Blatt zu schaffen ,
da « seine Leute bildet , und so haben wir denn ein „Reudnitzer Tage -
b' att " eiu allerliebstes Kind des Sozialistengesetzes . Mühsam wurde
diese » hoffnungsvolle Kleinod aufgezogen und jetzt soll ihm mit dem von
Amtsgnaden verliehenen Titel „ Amtsblatt " noch vollends auf die
Beine geholfen werden , damit einem schon längst gefühlten Bedürfnisse
entsprochen wird und ein „liberales " Blatt mehr vorhanden ist . Da « in
allen Tonarten variirte Thema von der B a g a b o n d a g e und Ber «

derblheit der Zeit wird in der mustergiltigsten Weise und in dem bekannten

Amtsstile rücksichtsvoll und sehr human behandelt , so daß da » „Leipziger
Tageblatt " , welche « namentlich in der Kultivirung dieses Genre « vor -

zügliches leistet , thalsächlich Ubertroffcn nnd iu Schatten gestellt wurde .
Verantwoetlicher Redakteur dieses „Reudnitzer Tageblattes " ist dem

Gesetze gegenüber der ehemalige Geschästssührer und jetzige B e -

s i tz e r der früher sogenannten Bereinsbuchdruckerei ( auch eine „ Genossen -
schast " I) Herr I u l i u » M ä s e r , der das Geschäft so gut zu leiten ver -

stand , daß sich die armen Aktionäre veranlaßt sahen , ihr Besitzthum an
den weltklugen und genossenschaftskundigen I . MSser käuflich zu über -

lassen , aus daß derselbe nicht zu Schaden komme und seine Verdienste
um das GenossenschastSwesen im Allgemeinen und die genossenschaftliche
Bereinsbuchdruckerei im Besonderen nicht mit Undank gelohnt werden .

Jetzt florirt das Geschäft und nährt mehr wie einen Mann . Also
Redakteur vor dem Gesetz ist besagter I . Mäser . Der t h a t s S ch -
l i ch e und geheime Redakteur , noch musterhaftere Mustermann , ein Ar -

beitersührer eowws il kaut , auch bereits weit bekannt al « Redakteur ,
sintemalen er seit Jahren von Arbeitern dazu angestellt ist , ein Ge -

werkschaftSorgan zu redigiren , das selbstredend nur die Interessen der
Arbeiter wahrnehmen soll — kurz , der Geheim - Redakteur de « „Reudnitzer
Tageblattes und Amtsblattes ist der ehemalige Präsident des deutschen
Buchdruckerverbands und gegenwärtige Redakteur de « „ Korre -
s p o n d e n t ", Organ für Deutschlands Buchdruckerund
Schristgießer , jHerr Richard Härtel . Wenn der früher von
Diesem und Jenem komischer Weise sür einen Sozialdemokrat gehaltene
Präsident der deutschen Buchdruckergewerkschaft in das liberale Fahr -
wasser hinein segelt , so mag das der Herr mit seiuer Gesinnungstüchtig -
k- it und seinem Gewissen abmachen , allein d a gegen müssen die Mit -

glieder des Unterstützungsvereins deutscher Buchdrucker protestiren , daß
der mit einem fixen Gehalte von den Arbeitern honorirte , durch Jnse -
ratenpacht de » „ Korrespondent " und sonstige reichliche Nebeneinkünste
gleich einem Minister besoldete Redakteur eine » Arbeiter blatte » zu-
gleich ein den Interessen der Arbeiter schnurstracks zuwiderhandelnde »
und sie bekämpfende » Blatt redigirt . Leider hat der Vorstand de »

Unterstützungsverein » noch nicht den Muth gehabt , dem Doppel - Readkteur
Härtel die Alternative zu stellen , entweder auf die Ehre und — wa »

sür den Ex Präsidenten de « Buchdrucker - Verbände » die Hauptsache sein
wird — auf die Einnahme de « Redaktionspostens de » „ Korrespondent "
zu verzichten , oder dem liberalen Tage - und Amtsblatt den Rücken zu
kehren .

Kennzeichnend für die Grundsätze , nach welcher die zwei biederen

Kompagnons Mäser und Härtel hier die RedaktionSthätigkeit betreiben ,
ist die Thatsache , daß ein den Herren zugesendeter Artikel in der An -

gelegenheit S p a r i g , diesem — dem Sparig — von der Redaktion de »

„Reudnitzer Tageblattes " übergeben wurde mit der naiven Frage , ob e»

wahr sei, daß er , der Sparig , die samose Liste eingereicht habe ? — Der
edle Bruno antwortete natürlich mit „ Nein " , und damit war die Re -
daktion befriedigt . Jü da » nicht köstlich ? Härtel fragt den Sparig , ob
er — der Sparig — ein Lump sei ! Und der Lump Sparig antwortet
dem Härtel „ auf Ehre ! " er — der Sparig — sei kein Lump . Und so
ist die „ Ehre " der beiden nach dieser Seite hin gerettet .

— Annaberg ( im sächsischen Erzgebirge ) . Wie schon neulich von

hier mitgelheilt wurde , sind die sozialen Verhältnisse äußerst mißliche .
Die Posamentenbranche liegt schon seit einigen Jahren mehr oder weniger
darnieder , und besonder » muß die » von der Stuhlarbeit gesagt werden .
Aber augenblicklich trifft die « auch die Frauen - und Kinoerarbeit über -

Haupt , welche in den umliegenden Ortschaften betrieben wird . Die Löhne
find geradezu erbärmlich , und es ist fast unerklärlich , wie die Bevölkerung
sich überhaupt noch über Wasser zu halten verwag . Freilich kann man

schon längst nicht mehr von einem menschenwürdigen Existiren , sondern
nur von Vegetiren reden , und trotzdem muß der Arbeiter leider noch froh
sein , wenn man selbst noch bei so niedrigem Lohn Arbeit erlangt , denn
die Roth treibt dazu , um jeden Preis zu arbeiten . Hier in Annaberg -
Buchholz ist e« klein wenig besser , weil hier die besseren Artikel an -

gefertigt werden , allein auch hier macht sich die großartige Konkurrenz
fühlbar , wie da « kaum ander » zu erwarten ist.

Wie es nun mit den Erwerbsverhältnissen bestellt ist , so leider auch
im Allgemeinen mit den Parteiverhältnissen ; denn ganz richtig wurde
vor kurzer Zeit in diesem Blatte hervorgehoben und ist im Erzgebirg
schon lange praktisch zu erkennen gewesen , daß die Noch un » nie nnd
nimmer Parteigenossen zuführt . I - schlechter die Löhne und je größer



die Roth , desto erbärmlicher ist e» um die Parteisache bestellt , weil die

Roth keine Thatkrast aufkommen läßt , und keine Helden erzieht , sondern
ein gedrückte « niedergeschlagene « Geschlecht hervorbringt . Um so er -

freulicher aber ist e«, wenn man trotz solter Berhälwifle sagen kann , „auch
bei uns steht die Bewegung nicht still !" Muß au » hier noch viel gethan
werden , wenn Misere Bewegung Fortschritte machen soll , so werden wir doch
nicht ablassen , noch ermalten . Auch in den umliegenden Ortschaften
kann man ganz erfreuliche Wahrnehmungen machen , und gilt dies weiter

auch von Schwarzenberg , wo wir ganz tüchtige Freunde haben ,
wie auch in Geyer - Tannenberz noch zur Fahne gehalten wird .

Au « Geyer wird un « ein recht nettes Slückchen berichtet , welche «
Werth ist , hier einen Platz zu finden . Dabei können wir uns freilich der

Verwunderung nicht enthalten , warum die dortigen Geuofien nicht «
davon in diesem Blatte berichten ; sollten fie wirklich da « Parteiorgan so
wenig kennen ? Wir wollen es nicht hoffen . In Geyer hat man

uämlich seit mehreren Jahren auf kommunalem Gebiet eine Opposition »-
Partei , welche die Ordnungsparlei Vollständist au « dem Felde schlug und
im Gemcinderalh unbeschränkt herrscht . Diese Partei hat nun früher
mit unfern dortigen Genossen auf sehr freundschaftlichem Fuße gestanden
und sich immer sehr freifinnig gestellt . Allein jetzt wird e« immer

' klarer , daß noch nie eine reaktionärere Sippschaft im Gemeinderath ge-
,effen hat , als diese „Arbeiterfreunde " ! Früher haben diese Leute immer
vom „gleichen Recht für Alle " geredet , und jetzt sind sie e«, wel » e den

ausgesprochenen Sozialisten die Erlangung de « Bürgerrecht », da « m

Sachsen an einen Zensu « von 3 Mark Staatssteuer geknüpft ist , un -

möglich machen wollen . Vor Kurzem nun beschwerte sich ein Genosse
darüber , und anstatt daß die „freisinnigen " Herren endlich Abhilfe
schafften , hatte ein anwesender Stadtratb , Richter glaube ich, heißt er ,
nicht « Eiligere « zu thun , als den Genossen brühheig zu d e n u n z i r e n.

Letzterer wurde auch richtig wegen Beleidigung angeklagt und zu drei

Wochen Gefängniß verurtheilt .
Ob sich wohl jernr Stadtrath nicht de « bekannten Verse « erinnert hat :

Der größte Lump , die größte Schund ,
Da « ist und bleibt der Denunziant I "

Jedenfalls chat er nie davon gehört , man schreibe deshalb diesen Spruch
an seine Thür . Der Edle ist sogar weiland al » Delegirter auf dem
Dresducr Kongreß gewesen ; und jetzt diese schuftige Handlungsweise !
Er soll überhaupt schon seit er Stadtrath geworden ist, die Fahne stet «
nach recht « gedreht haben . Mir fällt dabei die Fabel ein , in welcher
ein Gutsbesitzer eiuen Pfaffen fragt , warum er denn eigeutlich auf dem

Pferde und nicht auf dem Esel reite ; worauf da » Pfäfflein antwortete :

„ Ja die Esel find alle Stadträthe geworden " .
Eine andere Anekdote erzählt wiederum , in S. sei einmal ein Ochse

ausgerissen und in einer engen Gasse einem Stadtrath begegnet ; beide

seien aus einander lo « gelaufen , wer aber hinstürzte , sei der Ochse ge-
wesen . Der Stadtrath sei demnach noch dickköpfiger gewesen al « der

vierbeinige Wiederkäuer .
Die Parteigenossen in Geyer aber werden wohl jetzt inne werden ,

daß fie möglichst dafür zu sorgen haben , daß derartige Erz - Hallunken
uicht zu solcher Macht gelangen . Es werden wohl dort noch Leute

zu finden sein , welche es wirklich ehrlich meinen , damit nicht solchen
Jammergistalten zur Befriedigung ihre « Ehrgeize » nach Namen und
Würden verschafft werden . Ein „ Echte r " .

— Aus der Oberlausitz . Bezüglich derMoralität und ehr -
lichen Sittsamkeit unserer Tugendprediger in Berlin
und Dresden , der Herren von Puttkamer und von Nostiz -
Wallwitz , hat dex „ Sozialdemokrat " die Kehrseite der Tugendmedaille
zumeist nur bei deren leiblichen und gesellschaftlichen Anverwandten be-

sprachen ; daß aber der adels - und tugendfesche Herr K. S . Staatsminister
von Nostiz - Wallwitz bezüglich der Ehe selbst mitunter „frei -
liebende " Anwandlungen hatte , ist an der in unserer Provinz befindlichen
Ruhmesstätte seiner Flegeljahre noch in lebhaftester Erinnerung .

Al « er später al « LandcSbefiallter und K. S . Amtshauptmann in

Bautzen amtirte , machte Herr v. Nostiz Wallwitz , der schneidige Adels -
und Tugendheld , der Frau Kreisdirektor von Könneritz eifrig den

Hof uud stand , laut „ Volke » Stimme — Gölte « Stimme " , in den süß -

intimsten Verhältnissen zum von Könneritz ' schen Hause . Der lauschige
Garten am Walle beschattete manch ' trauliche Situation , an welche Frau
von Könneritz und Herr von Nostiz - Wallwitz beim Anblick der jüngsten

Tochter der Fran v. K. sich angenehm erinnern sollen . — Man war daher

auch sehr erbaut , al « der Herr Staatsminister vor mehreren Jahren die

einstmal « der Mutter dargebrachten Huldigungen nunmehr diesem heran -

reisenden Töchterlein der Frau v. K. zuzuwenden begann ; der väterlich . freier -

liche Borgia - Kampf „zwischen Liebe und Pflicht " , den man Herrn von

Nostiz - Wallwitz salva farna bestehen sah, war sicherlich nur geeignet , die

öffentliche Moral zu heben .
Vielleicht gibt un » Herr v. Nostiz - Wallwitz späterhin noch mehr Ver -

aolassnng , seine tugendfesche Vergangenheit zu belenchten .

Heute wollten wir nur noch flüchtig Gelegenheit nehmen , vom ethischen

aus da « etymologische ( sprachforscherliche ) Gebiet zu springen und Ihren

Lesern mittheilen , daß nach neueren , aber nicht von Treitschke angestellten

Untersuchungen der Familienanme de » preußischen Königshauses von

den ganz außerordentlich hohen Abgaben herrühren soll , welche deren

raubritterliche Vorfahren von den unterhalb ihrer Burg vorbeiziehenden

Handelsleuten erpreßten .
Die „ hohen Zölle " gaben Burg und Berg der „ Hohenzollern " den

Namen in Deutschland bereit « im Mittelalter . E» ist also eine bereit «

im Vererbungsgesetz geheiligte Eigenthümlichkeit dieser „Herrschersamilie " ,
ihre „ Unterthanen " unter dem Druck hoher Zölle und hoher Steuern zu
halten . Um dies dem störrischen Volke aber besser zu Gemüthe zu führen ,

schlagen wir vor , wenn der Name diese « alten „ Einnehmer " . GeschlechteS

zu nennen ist , alsdann nicht mehr blo « mittelalterlich von den Hohen -

zollern , sondern modern- „itymologisch "auch gelegentlich von den „ H o h e u «

steuern " zu reden .

Der , die , da » „ Hohen steuern " .
Den Rittern von der „ Rauhen Alb " ,
Denen müssen wir „hohenzollern " ,
In ihrer Kossen goldne « Kalb

Uuf ' rer Arbeil Schätze kollern .

*

E » griffen die Ritter der Rauhen Alb

Nach unfern Thalern und Dreiern —

Einstmals nur am Wege durch Hohenzoll ,
Jetzt ringsum iu „ Hohen st e u e r n" . Ii . N.

— Kopenhagen , im April . Wie leicht begreiflich , hat hier der

Kongreß in allen Schichten der Bevölkerung große Sensation hervor -
gerufen ; bei den Arbeiteru uud den un « freundlich Gesinnten hat die

deutsche Sozialdemokratie in einem Grade Bewunderung und Theil -
nähme erworben , wie nie zuvor ; die Thatsache , dag das infame Aus -

uahmegesetz nicht nur seiue beabsichtigte Wirkung , die Sozialdemokratie
todt zu machen , absolut verfehlt , soudern vielmehr dazu beigetragen hat ,
die Partei zu reinigen und innerlich zu stärken , ist auf da « Schlagendste
bewiesen uud wurde mit ungetheilter Freude begrüßt .

Da « Umgekehrte ist natürlich bei den Gegnern der Fall ; daß der

Kongreß und noch dazu ziemlich ungehindert hier tagen konnte , ohne
schlimme Folgen für die Betheiligten zu haben , hat die Herren verstimmt ,
und haben einige derselben in hiesigen und Provmzial Blättern ihrem
Aerger in ziemlich ungeschminkten Worten Ausdruck gegeben ; so hat

z. B. einer dieser Sozialistensreffer einen Gesetzesparagraphen ausgeschnüffelt ,
nach welchem slmmtliche Theilnehmer am Kongreß wegen Uebertretung
einer Polizeiverordnung zu zweimonatlicher Zwangsarbeit iu dem

hiesigen „ Ladegaard " ( Armenhaus ) hätteu verurtheilt werden können ; und

daß dies nicht geschehen ist , wird von ihm und seinen ( »eistesver -
wandten ziemlich lebhast bedauert .

Die hiesige neue Studenten - Vereinigung ( Studenter Sarafund ) " hatte

beabsichtigt , die hervorragendsten Vertreter der deutscheu Sozialdemokratie

einzuladen , über die deutschen «rbeiterverhältnisse Borträge zu halten ;
au « weiter unten angeführten Gründen unterblieb die » aber . Die be-

kannte hiesige Zeitung „ Dagbladet " schrieb folgende «: „ Wie man sagt ,

hatte der Vorfitzende de « . . Studenter Samsund " , Herr Dr . P i u g e l ,
die Absicht . Liebknecht aufzufordern , im „ Samfundet " einen Bortrag zu

halten , indessen war der Vorstand doch so vernünftig ( sie !, der Ansicht

de « Dr . Piugel uicht beizutreten , und der Gedanke , Liebknecht eiuzuladcn ,

wurde somit ausgegeben . " � r ■ m a . ■ . . . . .
Dr . Pin gel antwortete hierauf : „ Daß im Vorstande eine gethetlte

Meinung nicht geherrscht habe , sondern man diese so seltene Gelegenheit ,

aus dem Munde deutscher Arbeiterabgeordneten eine Schilderung der
deutschen Arbeiterverhältnisse zu hören , nur habe vorübergehen lassen , um
die schon ohnehin sehr schwierige Lage Dänemark » Deutschland gegenüber
nicht noch mißlicher zu gestalten ; also nur aus Patriotismus habe man ,
wenn auch mit schwerem Herzen , den Plan aufgeben
müssen , der Aussicht bot aus so seltene und reiche
Belehrung . "

Nun , hoffentlich glückt dies ein andermal , und e« wäre zu wünschen ,
daß e« dann auch gute Früchte trägt !

Im Uebrigen geht es hier ganz erfreulich vorwärt « ; denn wie ich
au » einer der neuesten Nrn . de « „ S o z i a l - D e m o k r a t e n " seh«, so
hat da « Blatt m der Woche nach dem Kongreß ewe Vermehrung
der Abonuentenzahl um300 zu verzeichnen ; gerade kein
schlechter Erfolg . Ob derselbe der Ausnahme von B. Malon » : „ Ge -
schichte de « Sozialismus " in da » Feuilleton des Blattes »der der stär -
keren Rührigkeit in Folge de « Kongresse » beizumessen ist, will ich dahin -
gestellt sein lassen , ist ja auch gleichgiltig ; freuen wir » n « einfach de «
guten Resultates !

In den verschiedenen hiesigen Gewerkschaften find ziemlich umfangreiche
Lohnbewegungen zu verzeichnen . So führen die hiesigen Schneider eine
Art Guerillakrieg mit wenigsten « theilweisem Erfolg ; in Aarhuu «
setzten die Maurer eine Lohnerhöhung durch , und in Kolding striken znr
Zeit gleichfalls die Maurer . Erfolg bleibt abzuwarten . Andere Gewerbe
rüsten ebenfalls . Wünschen wir ihnen besten Erkolg .

Wie ich höre , hat man bei einem hiesigen deutschen Genossen polizeilich
Nachfrage gehalten , wer die deutschen Delegirten in Empfang genommen
und sie geführt habe , ob der Angefragte überhaupt in ihrer Gesellschaft
gewesen sei u. s. w. Man mußte indessen , ohne die gewünschte Au « -
kunft erhalten zn haben , wieder abziehen .

Zum Schluß den lieben Genossen im Reich , die unter so schwierigen
Verhältnissen so tüchtig arbeiten , ein donnernde » Hoch l

Mit sozialdemokratischem Gruß !
? . v. K.

T

VorsaaKge Mrechnung .
Für die von der WasserSnoth betroffenen Arbeiter in den deutschen

Ueberschwemmnngsgcbieten find mir im Laufe dieses Jahres au « Amerika
zugegangen :

Mark

11,300 . —
1,535 . —
1,418 . —

462 . —
431 . 91

35 . 07

15,181 . 98 .

9,000 ' -

900 - —

2,000 - —
10 . —

Au « Chicago durch die „ Arbeiter -
Zeitung " in verschiedenen Raten

Aus Troy in 2 Raten
Au » Holyock
Au « Newyork durch Bebel
Au « Newark durch Rittinghansen
Von Tiedemann , Newhaven , Connecticut

Im Ganzen :
Davon find bis zum heutigen Tage . ausgegeben : '

An die Unterstützungskomite « von Offenba » ,
Mainz , Mannheim - Lndwigsbafen , Hanau , Frank -
fnrt , Darmstadt -c. durch Ulrich in Offenbach

An Grillenberger ( davon 800 Mk. nach
dem ausdrücklichen Wunsche der Geber für die
Donanüberschwemmien )

An die rheinpreußischen Wasserbeslbädigten durch
Rittinghansen und Rantenbach in
Solingen

Durch mich persönlich in einem dringenden Fall

Im Ganzen : 11,910 - —.

_ Bleibt : 3,27198 .
An die in dem ersten AnSgabeposten genannten Unterstützungskomite »

( Offenback , Mainz , Mannheim - Lndwigshafen u. f. w. ) werden in diesen
Tagen 1500 Mark zur weiteren Bertheilnng abgehen , so daß dann also
noch 1771 M. 98 Pf . in Reserve sein werden .

Um im Sinne der Geber zu bandeln nnd Willkürlick leiten , Ungleich -
heiten und Ungerecktigkeiten in der Bertheilnng nach Möglichkeit vorzu -
beugen , sind Uberall in den UebersckwemmungSkreisen , wo e« sich thnn
ließ , Unterstützungsausschüsse gegründet worden , welche nach gemeinsamen
Grundsätzen verfahren . In den Donaubezirken , wo Unterstützungsausschüsse
nicht zusammenznbringeir waren , wurde die Bertheilung durch Grillen -
berger besorgt .

Ick habe bei Verwaltung der UnterstlltzunqSgelder durchaus im Eiu -
verständniß mit meinen Kollegen , den übrigen Reichstagsabgeordneten .
gehandelt . Wenn ich nicht früher im Parteiorgan und in anderen Zeitnn -
gen über die mir zugegangenen Gelder quittirt habe , so geschah die «,
weil ich durch vorzeitige Veröffentlichung die Interessen der Em -

p f ä n g e r zn s ch S d i g en u n d eine gerechte Bertheilung
zu erschweren fürchtete .

Betreff » der beiden letzten Posten unter den Eingängen habe ich noch
zn bemerken , daß Rittinghansen Uber die ihm au » Newark gesandte
Summe bereit » im „ Sozialdemokrat " besonder « quittirt hat ,
und daß in Betreff der 35 Mk. 7 Pf . au « Newhaven , auf welche sich
meine Anfrage in der vorigen Nummer de « Parteiorgan » bezieht , noch
nickt feststeht , ob die Summe auch wirklich für die Wasserbeschädigten
bestimmt ist.

Mit einem herzlichen Dank nicht blo « an die braven Geber , die zugleich
der Sache der Menschlichkeit und der Partei einen Dienst geleistet haben ,
sondern auch an all « Diejenigen , welche sich der schwierigen Aufgabe , die
Absichten der Geber zu verwirklichen , unterzogen haben und noch unter -
ziehen , schließ « ich diese vorläufige Abrechnung , der seinerzeit eine detail -
lirte Schlußabrechnung folgen wird .

Berlin , 27 . April 1883 .

Wilhelm Liebknecht .

Die Parteiblätter , ' namentlich die in Amerika erscheinenden , bitte

ich um Abdruck . D. O.

Briefkasten
der Expedition : Gracchus F. : Bf . vom 28/4 . am 30 . beantw '

- Dr . N. T. : Mk. 6,55 Ab. 2. Qu . und Spesen erh . — B. Khl . -

Mk. 3 . - Ab. 2. Qu . erh . — \ = * n : Mk. 6, — f. Schft . u. Mk. 2, —
pr . Agsd . dkd. erhalten . Bfl . am 27/4 . Weitere ». — L. : Mk. 30, — und

zachg. i Cto . Ab. gutgebr . — P. - Gen . Düsseldorf : Mk. 16, — ä Cto .

Athl . dkd. erh . — Mitgliedschaft Lüttich : Fr . 20,10 Abon . April und

Schft . erh . Bstllg . Ab. geordn . — H. Rkw . London : Fr . 126, — ä Cto .
Ab. 1. Qu . erh . Glaubten Bstllg . Egl «. habest Du für C. A. B. gemacht .
BorauSverständignng borten lag näher al » hier . — Columbu » : Mk. 130 , —

ä Cto . erh . Aufstllg . erwartet . — K. Sch . Amsterdam : Fr . 2,20 Ab.
2. Qu . erh . — C. H. Kphgn . : Fr . 13,80 f. div . Schft . ,c . dkd. erb .

Bastiat längst vergriffen . — Drosselbruder : Mk. 50 . — & Eto . Ab. 1. u. 2.
Qu . erh . Bfl Weitere «. — Peter : Mk. 10, — Ab. 1. Qu . erh . Weitere »

nach Wunsch besorgt . — A. i. Thg . : Mk. 7,20 Ab. März erh . Adressen
nolirt . — L. Sck . E. : Mk. 3, — Ab. 2. Qn . und Mk. 5 . — pr . Nfd .
dkd. erh . — G. D. Lyon : Fr . 3, — Ab. 2. Qu . und Schft . erh . — Der
Alte Gtzsch . : Mk. 18, — Ab. 2. Qu . erb . Adr . geordnet . Weitere « dkd.

besorgt . — H. K. T. : Mk. 3 — Ab. 2. Qu . erhalten . — » hasveru « :
Mk. 168,25 nach Borschrist per Ab. und Schft . tc . gebucht . — P. - Gen .
Ronsdorf : Mk. 20, — pr . Athl . - Tto . dkd. erh . — M. Sthr . St . Loui «:

Nachr . v. 9/4 . dkd. erh . und besten » verwendet . Stimmt Alle ». Der

GewohnheitSlügner und Ehrabschneider hat seine „Unsterblichkeit " auch
noch nicht hinter sich. — Rothbart : Bs. v. 26/4 . hier . Alle « beachtet .
Bstllg . kommt . — Rother Hahn : Mk. 120 , — Ab. 4. Qu . 82 ?c. erh .
Bs. folgt . — Elbräuber : Nachr . vom 27/4 . erb . — Der Bekannte Br . :
Bf . vom 26/4 . erh . Erste Natenfendung am 30/4 . abqg . Zweite in 14
Tagen . — Alte Flagge : Mk. 6, — Ab. 2. Qu . erh . Adr . war falsch . —
U. a. D. : Mk. —. 40 f. Schst . erh . Sdg . folgt . — Schaft : Bf . vom
30/4 . eingetr . Ber . bereit » dagewesen . — P. - Gen . Neviges : Mk. 20 . —
pr . Ufd . mit Brm . verrechnet . — Der getreue G. M. : Bs. vom 29/4 .
und 50 Psg . erh . und am 1 5. beantw . — Hannibal : Nachr . v. 29/4 .
und Mehrbstllg . vorgemerkt . B. ist gegenwärtig zur Kur in Wiesbaden .
Name ic. genügt als Adresse . — X 3: Bf . v. 29/4 . erh . Da « Aeußere
macht nicht «, also wahrscheinlich anderer Grund . — G. H. Wädw . :
Fr . 20, — s. Schrst . erh . - Cfld . : Adr . lt . Bs. vom 29/4 . geordnet .

Mehrbstllg . folgt . Weitere « siehe oben . — Sastmann : Bf . vom 23/4 .
erh . Adr . notirt . — f - s - s - himmel - - - : Wa » soll ' S mit an Msch . ?
Adrt . nirgend « fichtbar . — Hebert : Fr . —,05 f. Schft . erhalten . — |
Viktoria : Warum kein Lebenszeichen auf Avis ? Alle « feit 19 2. in B.
— T. v. Main : Mk. 12, — Ab. bis Ende Mär ; 84 erh . 1. Qu . 83
wurde am 10/1 . 83 bezahlt .

Anzeigen .
Mx Korbmacher .

Bei Unterzeichnetem können 10 —15 Leute auf groß und klein geschlagene
Arbeit ( hauptsächlich Kinderwagen ) dauernde und gntlohnende Arbeit er -
halten .

I . Schneider ,
2 . 00 Korbsabrik , Bolsteru - Kollbrunn

bei Winterthur ( Schweiz ) .

Jür Mater .
Ein Parteigenosse ( Maler und Anstreicher ) kann in

Deutschland bei einem Genossen gut bezahlte Arbeit erhalten . Der Be -
treffende muß am Orte agitatorisch und organisatorisch wirken und ganz
verläßlich empfohlen sein . Näh . durch die Exped . de » „ Soziald . " 2. 00

�bonnemsnts auf den „ Sozialdemokrat "
werden ausser beim Yerlag und dessen bekannten Agenten — so¬
wohl auf einzelne Monate als ganze Quartale — jederzeit entgegen¬
genommen bei folgenden Filialen und Verkaufsstellen :

[ ' ICü Volksbnchhandlang , Casinostrasse 3, Hottingen .

interthur Deutscher Arbeiterverein , Haidenstrasse .

Beisel Deutscher Verein .

Bem Restaurant „ Hahnenkopf Zeughansgasse .

CllUr V. Pflaum , Buchdruckerei Conzett .

/lio - F. Sigle , im Allgem . Arbeiterverein .

Genf Chr . Raab , Deutscher Verein .

Arbeiter - Leseklub , Caf6 Helvetia , Rue Chenau dö

St . Imier R- Roth , pr . Adr . Picard & Bloch .

PaiäS Scfiul1 ' 90 Rue Vanbourg St . Antoine , Hotel du

Kopenhagen K c. Hördum , Römersgade 22 Stuen .

Gent Jen Flnjaer , Belgradstraat 36 .

nriicaal � Hochheim , nie de l ' &calier 4.
M. Starke , cordonnier , Rue grand Cannes 9.

V erYlerS Charles PicreatUl , 20 nie de Luxembonrg , Andrimont .

T. iQo - n ' • P- Suery , rue Hors - ChAteau 98
JJlCgt H Schönwolf , rue Joie 139 .

Antwerpen PR- Coenen , rue Dambrugge 11 .

Commnnist Arh . - Bild . - Voroln , 49 Tottenham Street ,
Tottenham Court . Read ,

H. Rackow , 35 Charlotte Street Fitzroy Square W.
J. W. Goedbloed , Tobacconist , 29 Foley Street , Gt .

Tichfield Street .
York 4 C». , Buchhandlung 131a , London " Wall , City .

Lftmlnn �r ' Stevens , Stationer , 223 Qoswell Read E. C.
Mr. H. Schackwltx , Friseur , 10 Featherstone Str . , City .
Mr. Charles Schmidt , Foreign Provisioner , 17 Gray Str . .

Silbertown .
Mr. Klotxbach , Friseur , Edward Street , Soho .
Mr. Schaper , Restauration , 41 Oreek Street , Soho .
Mr. B. Breul , 104 Whitfield Street , Tottenham Court .

Road .
Mr. Gee , Stationer , 42 High - Street Islington .

Castleford
bei Torkshire

Hull Frledr . Ronniger , Balkanstreet .

Bukarest V. Bast , Strata Dccidentului 13 .

John Heinrichs , 113 Eldridge Street .

rzvlr H, Bitssche , 548 , 9, Avenue , City .
it C »> " 1 U1 h. Jog . Strauss , 356 East . 19 Street .

A. Höhne , care of „ New - Torker Volks Zeitung " ,
184 William Street .

Jean Gross , 176 Ost 3. Street .

Brooklyn N. - Y. E A. Engelbrecht , 1032 . 1. Avenue H. - Y.

Pliil - ulnlnliio V. F. Schmidt , Nr . 613 Callowhill Street ,
I IlllaUcipiIia care of Philad . Tageblatt .

F. W. Fritzsche , 325 Callowhill Street .

CMcagO Jll . A. Lanfermann , 401 Divisions « treet .

CinCinnati , 0» Schumann , 16 Mercer Street

St . Louis MO. Rehr . Henninghans , 1805 Franklin Avenue .

Baltimore Md . R Rnchs , 65 Nord Preedrich Str .

Lawrence Mass . i - ouis Martin , 35 park street .

Buenos - Aires Rndolfo » seke . Calle 25 de Mayo 241 .

San Francisco , Cal . C. Blas ». Notoma Street 611 .

Sie Expedition des „ Sozialdemokrat " .

Theobald Völkel , 1 Dentonterrasse .

■ . aawwlaawi Oomm . Arbeiter - Bildungs - Verein
F,m

49 Tottenham Street Tottenham Court Road .
Die Wirthsohaft de « Vereins ist geöffnet von Morgens 9 bis

Nachts 12 Uhr . Wir ersuchen die reisenden Genossen auf untere
Adresse zn achten . Der Vorstand .

echw«ii »rlsch « »«»»lseaschasttbuchdriit ' rei bottinjr »- 8»ri $.
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